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VerkehrsVerein Leimental 
www.leimental.ch  

INFO 3 / 2010  Juli 2010 

Präsident: Andreas Haussener, Hofstettenstr. 22, 4107 Ettingen,  
Tel. 061 721 59 61 / E-Mail: andreas.haussener@leimental.ch  

 

Mit dem VVL unterwegs…. 
 
Donnerstag, 26. Aug., 20 Uhr, 
„Rodersdorf einfach“ 
 

 
 
Eine Theaterreise im Tango-
Tram und in den Gassen von 
Rodersdorf. 
Vor genau hundert Jahren 
wurde die Birsigthalbahn von 
Flüh nach Rodersdorf ver-
längert. Das Dorf lag nicht mehr 
am Ende der Welt. Die Bauern 
konnten ihre Erzeugnisse in 
Basel verkaufen, der Arbeits-
weg für Pendlerinnen und 
Pendler wurde kürzer. Die Fahrt 
durchs Leimental, die zweimal 
über die Grenze führte, wurde 
viel einfacher. 
„Rodersdorf einfach“ ist eine 
Zeitreise durch 100 Jahre. 
Unterwegs erfährt das Publikum 
Geschichten von Bauern, 
Liebespaaren und Marktfrauen, 
von skandalösen Dorfgeschich-
ten, dramatischen Familiener-
eignissen, den Wirren der Krie-
ge und abenteuerlichen 
Schmugglerlegenden. 
 
Treffpunkt : 19.45 Uhr 
Heuwaage, Schlaufe BLT 
Dauer:  ca. 2 Stunden, anschl. 
wird in Rodersdorf noch ein 
Apero serviert. 
Kosten : 25 CHF mit Apero. 
Anmeldung  siehe letzte Seite  

Samstag, 4. Sept., ganzer Tag 
Jahresausflug in den Schwarzwald 
 
Nach Ausflügen in den beiden letzten 
Jahren in unserem Heimatland 
besuchen wir heuer unsere 
nördlichen Nachbarn. 

 
Nach einer gemütlichen Fahrt vom 
Leimental durchs Markgräflerland 
erreichen wir zur „Znünizeit“ die 
malerische Fauststadt Staufen. Im 
bekannten Cafe Decker genehmigen 
wir einen feinen Kaffee mit Gebäck. 
Anschliessend reisen wir weiter ins 
Münstertal, eingebettet zwischen den 
grossen Schwarzwaldbergen Belchen 
und Schauinsland, nach Ober-
münstertal zum einmaligen Bienen-
kunde-Museum. Dort werden wir von 
sackkundigen Imkern in die 
geheimnisvolle Welt der Bienen 
eingeweicht. Danach wird’s Zeit zum 
Mittagshalt. Nach kurzer Fahrt 
empfängt uns die Familie Wiesler im 
Gasthaus Sonne zu einem währ-
schaften Imbiss. Gut gestärkt nehmen 
wir den Heimweg unter die Räder.  
Unterwegs können wir noch die 
majestätische ehemalige 
Benediktinerabtei St. Trudbert, ein 
Meisterwerk der Barock, bestaunen. 
Geläutert geht’s nachher zügig zurück 
ins Leimental, natürlich mit 
Unterbruch in Form eines Trinkhaltes.  
 
Details siehe folgende Seite 
 
Anmeldung siehe letzte Seite 

Samstag, 25. Sept. 14 Uhr 
Besuch der Basler Polizei 
 

 
 
Sie erhalten die Möglichkeit 
hinter die Kulissen der Basler 
Polizei zu schauen. 
 
Wir besuchen das Polizei-Muse-
um und die Einsatzzentrale. 
 
 

 
 
 
Treffpunkt : 14.10 Uhr 
Spiegelhof, Spiegelgasse 6-12. 
17er bis Schifflände benutzen. 
 
Kosten  15 CHF, inkl. Apero 
 
 
 
Die Teilnehmerzahl ist auf max. 
30 Personen beschränkt. 
Berücksichtigung erfolgt nach 
Eingang. 
 
Bitte haben Sie Verständnis, dass 
Führungen bei unvorhersehbaren 
Ereignissen (z.B. Einsätze, grosse 
Ereignisse) kurzfristig abgesagt 
werden können. 
 
 
 
 
 
Anmeldung  siehe letzte Seite 
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Ganztages-Jahresausflug vom Samstag, 4. September 2 010 
 
Abfahrten: Flüh Station BLT 07.30 Uhr 

 Ettingen Station BLT 07.40 Uhr 
 Therwil Bus-Station BLT 07.45 Uhr 
 (Richtung Biel-Benken)  
 Biel-Benken, Post 07.55 Uhr 
 Oberwil Coop, BLT-Bushaltestelle 08.00 Uhr 

Rückkehr:  im Leimental ca. um 18.30 Uhr 
 
Preis:  95 CHF. 

inbegriffen: Fahrt mit Birseck-Reise-Car, Kaffee und Gebäck, 
Eintritt und Führung Bienenkunde-Museum, Mittagessen inkl. aller Getränke (ausser 
Schnaps). 

 
Bezahlung:  BAR am Ausflugstag 
 
Mitnehmen: Identitätskarte und Euro 
 
Definitive Anmeldung: Anmeldetalon (siehe Rückseite) einsenden bis 25. August 2010 an:  
Heinz Salathé, Im Brunnacker 5, 4112 Bättwil oder per Mail an info@leimental.ch  
 
Platzzahl beschränkt (Eingang nach Poststempel)                                                                     hs 
 
 

Rückblick auf den Dorfrundgang in Hofstetten SO  
 
Wir erhielten die nachfolgende Abschrift von Dr. Jo hann Brunner zugestellt. Sie widerspiegelt 1:1 
die Führung vom 12. Juni. An dieser Stelle danken w ir Dir lieber Johann für diese hochinteressante 
Führung im „Dorf mit den 1000 Kirschbäumen“.  Photos von unserem Vereins-Photograf Rudi Niescher. 
Als „Cicerone und Fremdenführer“ wirkte Johann Brunner unter Mitwirkung von Bruno Leus und Dorothee 
Steinle.  
 

  

 
Ich habe meine Ausführungen und diejenigen von Bruno Leus schriftlich festgehalten. Daraus sind 
unmittelbare Bilder einer kulturellen Dorfgeschichte entstanden, die auch für spätere Besucher von 
Hofstetten und für Hofstetter- und Flühner-Bewohner von Interesse sein dürften.  
 
Beim Brunnen vor dem Mammut 
Wo am Änd vom Schwyzerländli 
d’Birsig s’erste Gümpli macht, 
lit umgäh vo stolze Burge  
eusers Land i siner Pracht. 
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So beginnt das Leimentalerlied. Geschrieben hat es der Metzerler Leo Gschwind, vertont wurde es von 
Emil Grolimund. 
 
Eingebettet in dieses Land liegt unsere Gemeinde Hofstetten-Flüh. Umgeben sind wir von den stolzen 
Burgen Landskron, Rotberg, Fürstenstein und Sternenberg. 
 
Zusammen mit Metzerlen, Rodersdorf, Bättwil und Witterswil bilden wir seit bald 500 Jahren  die 
solothurnische Exklave Leimental. Dank dieser Zugehörigkeit zu Solothurn ist uns viel Unheil, das unsere 
Baselbieter Nachbargemeinden durchmachen mussten, erspart geblieben: die Überfälle während des 30 
jährigen Krieges (1618 – 1648) und der Einmarsch der Franzosen im Jahr 1798. 
 
Ein paar Worte zur Geografie unserer Gemeinde: Der Bann misst 752 ha, davon sind 290 ha Wald. 
Flächenmässig sind wir, nach Metzerlen, der zweitgrösste Bann im ganzen Leimental. Der tiefste Punkt mit 
391 m.ü.M. liegt beim Zoll in Flüh, der höchste Punkt mit 825 m.ü.M. liegt auf dem Blauenkamm. Auf der 
Höhe von 699 m.ü.M. steht das Restaurant Hofstetter Bergmatte, das sich rühmt, das beste Restaurant auf 
dieser Höhe zu sein. 
 
Leo Gschwind, der Dichter des Leimentalerliedes, hat seine Lehre in Laufen gemacht. Jeden Tag ist er zu 
Fuss von Metzerlen über den Blauen nach Laufen marschiert. Seine Empfindungen auf dem Blauen hat er 
später im Leimentalerlied in die folgenden Worte gefasst: 
 
Stangi uf em Blaue obe, 
luege über Fäld un Wald; 
ungedra hörsch Glogge lütte, 
s’Heimatglütt hell widerhalt. 
 
So poesievoll kann Heimat sein. 
 
Ein Dorf besteht aus Menschen, Häusern und Strassen , vor allem aus Menschen. 
Ende 2009 zählte die Gemeinde Hofstetten-Flüh 3045 Einwohner, 2023 Einwohner lebten in Hofstetten, 
1022 in Flüh. 429 Personen waren Ausländer. Sie sind ein Hinweis darauf wie attraktiv unsere Gemeinde 
nicht nur für Schweizer, sondern auch für Nicht-Schweizer mit über ein Dutzend Pässen sind. 
 
Als ich im Jahr 1977 Ammann (Gemeindepräsident) von Hofstetten-Flüh wurde, zählte die Gemeinde rund 
1700 Einwohner. Kontinuierlich wuchs und wächst die Einwohnerzahl mit 1-2 % p.a. Platz in der Bauzone 
gibt es noch für rund 500 Personen. Eine Vergrösserung der Bauzone macht keinen Sinn. Die schlechten 
Beispiele sollten wir nicht nachahmen. 
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Ein Blick zurück in die Geschichte 
Der älteste Hofstetter ist das Mammut, deshalb der Name dieses Gebäudes, deshalb der Brunnen mit den 
gewaltigen Zähnen vor dem Gebäude. Das Mammut ist Ende der letzten Eiszeit ausgestorben. Das war vor 
10 – 12 000 Jahren. Beim Bau der Erschliessungsleitungen zum Mehrzweckgebäude stiess man im Jahr 
1980 in einer Tiefe von 2 Metern auf ein Stück eines Mammutzahnes. Gefunden hat das Ding, das sich als 
Mammutzahn entpuppte, Martin Gschwind, bei dem wir am Ende unseres Dorfrundganges in der 
Dorffestbeiz „Zum letschte Tropfe“ einkehren werden. Nach dem Finder des Zahnes habe ich damals den 
Zahn spontan Martinshorn getauft. 
 
Nach dem Mammut kamen die Kelten, allerdings viel, viel später. Auf dem Chöpfli, oberhalb des 
Fussballplatzes, haben sie sich niedergelassen und um die Kuppe einen Schutzwall gebaut, nur auf der 
Westseite war das nicht nötig, da die stotzigen Felsköpfe oberhalb Flüh genügend Schutz boten. Den Wall 
mit einer Länge von 800 m Länge gibt es immer noch. Unser Leimentaler Archäologe Paul Gutzwiller 
datiert die Entstehung der Anlage auf ca. 700 Jahre vor Christus.  
 
Nach den Kelten kamen die Römer. Noch heute weisen die Spuren eines ausgedehnten Gutshofes auf ihre 
Anwesenheit hin. Auf dem Felde des heutigen Fussballplatzes dürfte ein Kastell gestanden haben. Funde 
und ein alter Flurname weisen darauf hin.  
 
Im 6./7. Jahrhundert liessen sich die Alemannen im Leimental nieder. Die Namen ihrer Siedlungen im 
Hofstetter Bann leben als Flurnamen bis heute weiter. Die Namen sind Rinolfingen (das heute im Ettinger 
Bann liegt) und Stüppen, das ursprünglich Stüpkon hiess.  
 
Hofstetten – das einstige Rebdorf   
Sonniges Weindorf, Leidenschaftliches Weindorf, so kann man in Biel-Benken und in Ettingen am 
Dorfeingang lesen. Auch wir sind eingeladen worden, die beiden Dörfer als Weindörfer zu markieren, doch 
dafür sind unsere Rebflächen heute zu klein um uns als Weindorf zu bezeichnen. Doch, das war einmal 
anders. Im Katasterplan von 1880 ist eine Rebfläche von 12 ha (1200 a) eingetragen. Damit dürften 
Hofstetten und Flüh lange Zeit die grössten Rebdörfer im Leimental gewesen sein. Nach 1880 ging die 
Rebfläche, wie überall, stetig zurück, schuld daran war die Reblaus. 100 Jahre später, im Jahr 1980, waren 
es gerade noch etwa 10 Aren. Im Jahr 1981 konnte ich die letzte noch bewirtschaftete Fläche von 6 a im 
Wygärtli, mitten im Bauland, pachten und zu viert gingen wir an die Arbeit. Kurt Nussbaumer aus der Klus 
war unser Lehrmeister. 
 
Ohne dass es Absicht war, haben wir damit eine Renaissance des Weinbaus im hinteren Leimental 
eingeleitet. Heute werden allein in Hofstetten und Flüh wieder ca. 2 ha (200 a) bewirtschaftet. 
 
In der St. Nikolauskirche 
Mit feierlichen Orgelklängen von Johann Sebastian Bach wurden wir in der Kirche begrüsst. Die Organistin 
Dorothee Steinle machte damit den Besuchern ein überraschendes Geschenk. 
 
Ich freute mich, als man mir sagte: Zum Haus des Herrn wollen wir ziehen (Psalm 122). 
 

   
 
Im Jahr 1963 ist die alte Kirche radikal ausgeräumt worden, nichts blieb mehr übrig von der alten, vertraut 
gewordenen  Zeit. Der Wunsch nach einer neuzeitlichen Gestaltung der Kirche war jedoch stärker als der 
Wunsch einiger, beim Alten zu bleiben. Mit der künstlerischen Ausgestaltung wurde der Künstler und 
Bildhauer Hugo Imfeld beauftragt. Es entstand ein Innenraum mit einer seltenen Konzentration auf das 
Wesentliche. Im Mittelpunkt stand und steht der mächtige Altartisch aus Kalkstein, überhöht von einem 
schmiedeisernen Kreuz mit einem eindrücklichen Corpus aus Bronce. 
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Es war nicht der Zahn der Zeit, der nur 25 Jahre später eine neue Renovation erforderte, zwei andere 
Gründe waren die Ursache: Die Wände im Schiff wurden aus irgendwelchen Gründen immer grauer, wüster 
und hässlicher. Doch wichtiger war der zweite Grund: Die vom Konzil angeordneten liturgischen Reformen 
führten zu einer totalen Zerstörung der Harmonie des Kirchenraumes. Es war keine Freude mehr, ins Haus 
des Herrn zu ziehen. 
 
Der Kirchenrat handelte rasch und konsequent. Er setzte eine Arbeitsgruppe für die Innenrenovation ein, 
die sich den Namen AGIR gab. Das sind die Anfangsbuchstaben des Namens der Arbeitsgruppe, doch 
AGIR bedeutet als Verbum  Handeln. Und wir haben gehandelt. Mitglied der Arbeitsgruppe war auch der 
Künstler Bruno Leus von Flüh. Von ihm erwartete man ein künstlerisches Konzept für die Neugestaltung 
der Kirche. Er hat es geschafft. Am 21. November 1996 präsentierte er sein Konzept. Bruno Leus ist heute 
unter uns. Er wird uns sein Raumkonzept und seinen gläsernen Altar selber vorstellen. 
 
Für die Neugestaltung des Kirchenraumes schlug ich, nach Abklärung verschiedener Varianten, eine 
Lösung vor, die ohne Veränderung des Raumes die Vergangenheit respektiert und der Gegenwart eine 
freie Gestaltung ermöglichte. Die gewählte Lösung beinhaltete eine Dreiteilung des Raumes, der die drei 
verschiedenen Phasen der Ausstattung zum Ausdruck bringt: 
 
Der Chorraum mit dem markanten Altar, dem eindrücklichen Kruzifix und den schmiedeisernen 
Kerzenständern von Hugo Imfeld von 1963. 
 
Der Eingangsraum, in welchem Teile der Ausstattung von 1869/70 einen neuen Platz fanden, so die 
Seitenaltarbilder von Paul Deschwanden, die Reliefs der vier Evangelisten der alten Kanzel sowie die 
Statuen der Heiligen Barbara und Katharina des alten Marienaltars.  
 
Das Kirchenschiff - zwischen dem Eingangsraum und dem Chor liegt das neu gestaltete Kirchenschiff mit 
einer Glaswand beim Eingang und dem gläsernen Altar im Vorraum des Chores, dem 52-teiligen Bilderfries 
von Adelheid Hanselmann, den Farb-Licht- Körpern vor den Fenstern, ebenfalls von Adelheid Hanselmann, 
der Pietà und dem Kreuz in den Nischen der früheren Beichtstühle. 

 
Zentraler Ort der Kirche ist der Altar. Im Chor steht der wuchtige Steinaltar von Hugo Imfeld. Der neue Altar 
im Vorraum bildet durch Material und Form einen Kontrast zum bestehenden Opfertisch. Zwei nach innen 
gebogene Glasscheiben tragen die hölzerne Tischplatte. Glas als lichtdurchlässiges Material symbolisiert 
das Offensein. 
 
Die dem runden Chor zugewandte Glasscheibe zeichnet mit diesem einen Raumkreis, in welchem sich der 
Tabernakel befindet; so wird der Kreis zum Symbol des Göttlichen. Die andere Scheibe beschreibt in 
Sichtkontakt mit der gebogenen Glaswand im Eingangsraum einen symbolischen Raumkreis des 
Menschlichen. 
 
Der Altartisch ist sowohl Tisch des Brotes, Eucharistie, als auch Tisch des Wortes, Wort Gottes. Zur 
Lesung des Evangeliums wird der Buchträger von der seitlichen Abstellfläche auf den Altar gestellt.  
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Besonders erwähnen möchte ich zum Schluss die aussergewöhnliche Finanzierung der künstlerischen 
Ausstattung. Der Bilderfries wurde von der Frauengemeinschaft Hofstetten gestiftet, die Scheiben von der 
Einwohnergemeinde Hofstetten-Flüh. 
Mit Orgelklängen wurden die Besucher aus der Kirche entlassen. 
 
In der Johannes-Kapelle 

  
 
Jedes mal wenn ich in die Johannes Kapelle eintrete, werde ich in eine feierliche Stimmung versetzt. Es 
sind die Farben, es ist der farbliche Dreiklang: das Ziegelrot der Bodenplatten, das gebrochene Weiss der 
Wände, es ist das natürliche Dunkelbraun der Decke. Und es ist das zarte Kolorit der Wandbilder. Es sind 
aber auch die Masse: die Länge, die Breite, die Höhe, die im goldenen Schnitt die wunderbare Harmonie 
des Raumes entstehen lassen.  
 
Mitte der 70 Jahre stellte man fest, dass eine salzhaltige Feuchtigkeit die Wände hinaufstieg, 
wahrscheinlich war es Gülle, die die Fresken zu zersetzen drohte. Das war für die Denkmalpfleger des 
Kantons und des Bundes höchste Alarmstufe. Sie gab Anlass für eine gründliche Restauration der Kapelle. 
Der Restauration der Kapelle sollte jedoch eine ebenso gründliche archäologische Untersuchung 
vorausgehen, das war der Vorschlag der solothurnischen Kantonsarchäologie. Und so geschah es auch. 
Schicht für Schicht wurde abgetragen. Dank dieser archäologischen Feinarbeit konnten die historischen 
Kenntnisse der Entstehungsgeschichte der Kapelle wesentlich erweitert und vertieft werden.  
 
Gesamthaft kennen wir nun fünf Bauphasen. Die erste Bauphase geht auf die Römer zurück. In der 
untersten Schicht stiess man auf römische Mauern, die auf das 1.- 3. Jahrhundert zurückgehen. Diese 
Funde waren eine weitere Bestätigung, dass wir uns hier auf dem Gebiet eines römischen Gutshofes 
befinden. 
 
Mit der zweiten  Bauphase befinden wir uns im 10. Jahrhundert. Auf den römischen Fundamenten wurde 
eine Kapelle gebaut. Diese Kapelle ist später abgebrannt. Im Brandschutt fand man eine Silbermünze aus 
dem Jahr 913. Die Anfänge der Johannes Kapelle gehen somit auf über 1000 Jahre zurück. 
 
Die dritte Bauphase ist ein Neubau nach dem Brand, der Ende des 13. Jahrhunderts, ungefähr zur Zeit der 
Gründung der Eidgenossenschaft, erstellt wurde. Auf diese Zeit weisen die Rautenmalerein im Chor der 
Kapelle hin.  
 
Die vierte Bauphase beginnt um 1400. In dieser Zeit wurde die Ostwand des Chörleins neu gebaut, die 
Wände frisch verputzt und so für die Freskengemälde vorbereitet.  
 
Die fünfte Bauphase ist jüngeren Datums. Auf dem Sockel des Altartisches ist die Jahrzahl 1721 
eingraviert. Diese Bauphase war im Wesentlichen eine Renovation,  über die wir dank einem ausführlichen 
Baubeschrieb im Kloster Mariastein sehr gut informiert sind. Seit 1648 war Hofstetten, zusammen mit 
Metzerlen, Klosterpfarrei. Das Kloster war damit auch für den Unterhalt der kirchlichen Gebäude zuständig. 
Die offensichtlich renovationsbedürftige Johannes Kapelle wurde im Jahr 1721 restauriert. Da die alten 
Fresken nicht mehr dem religiösen Geschmack der Zeit entsprachen, wurden sie einfach übermalt und 
gerieten für eine Zeit von über 200 Jahren in Vergessenheit.  
 
Die nächsten Renovationen erfolgten in den Jahren 1893/94 und 1947/49. Bei der letzten Renovation 
geschah, man kann es nicht anders sagen, ein Wunder. Dr. Ernst Baumann, der sich für die Johannes 
Kapelle sehr verdient gemacht hatte, vermutete unter dem Verputz alte Fresken. Und siehe da, bei der 
sorgfältigen Entfernung der Verputzschicht kamen nach über 200 Jahren die alten Fresken wieder zum 
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Vorschein. Es sind diese über 500 Jahre alten Bilder, die die Johannes Kapelle zu einem wertvollen Schatz 
in unserer Gemeinde machen.  
 
Die Wandbilder entstanden in drei Phasen. In einer ersten Phase, um 1400 herum, entstand der 
Passionszyklus, der sich in etwa 10 Bildern von der Westseite über die ganze Nordwand hinzog. Spuren 
dieses Bilderzyklus finden wir heute noch an der Westwand, erkennbar noch ist das Bild mit dem Einzug 
Jesu in Jerusalem auf dem Esel und daneben das Bild mit dem letzten Abendmahl. Um 1460/70 wurde der 
Chor ausgemalt. Zentrales Bild ist die Taufe Jesu am Jordan, Johannes vollzieht die Taufhandlung, ein 
Engel mit Seraphsflügeln hält das Kleid des Täuflings. Vier weitere Bilder füllen die Wand und Teile der 
Seitenwände. Auf einem Bild ist Christus als Schmerzensmann dargestellt, daneben kniet ein Kleriker, er 
dürfte der Stifter der Bilder gewesen sein, wahrscheinlich ist es ein Chorherr des St. Peterstiftes in Basel, 
die damals in Hofstetten Land und Besitz hatten. Die künstlerisch wertvollsten Bilder befinden sich im 
Gewände des Fensters oberhalb des Altares. Sie stellen die Heilige Barbara mit dem Turm und die Heilige 
Katharina mit Rad und Schwert dar.  
 
In der dritten Phase, um 1500, entstand als letztes Bild das „Jüngste Gericht“ auf der Eingangsseite. Noch 
sieht man in den Farbspuren Hörner, die zum „Jüngsten Gericht“ blasen und Körper, die in die Hölle 
stürzen. 
 
Die alten Strassen noch, die alten Häuser noch, die  alten … 
Nein, von den alten Strassen sieht man nichts mehr, doch von den alten Häusern sind im alten Dorfkern die 
meisten noch vorhanden. Mit einer Ausnahme sind sie alle restauriert und durch teilweise Umnutzung der 
Ökonomiegebäude, der alten Ställe und Scheunen, dem alten und neuen Dorfbild angepasst. Man fühlt 
sich noch in einem ehemaligen Bauerndorf, wenn man durch Hofstetten geht oder fährt, doch die 
ehemaligen Bauernbetriebe sind, mit einer Ausnahme, alle ausgesiedelt oder sie liegen am Dorfrand.  
 
Die meisten alten Häuser gehen auf das 17. und 18. Jahrhundert zurück. Am Giebel des Hauses neben der 
Johannes Kapelle steht die Jahrzahl 1599. Am Turm der Kirche ist die Jahrzahl 1609 eingemeisselt. Wir 
haben vor kurzem das 400 Jahr Jubiläum des Turmbaues durch einen italienischen Meister mit einem 
Theaterspektakel gefeiert. An der Kellertür des Hauses Nr. 6 an der Ettingerstrasse steht die Jahrzahl 
1610. In dieses Haus werden wir am Ende unserer Führung einkehren. 
 
Zwei Häuser möchte ich ihnen näher vorstellen: das Meierhaus und das Raiffeisenhaus. Wir stehen hier auf 
dem Schulhausplatz, der vom Rodersdörfer Peter Steiger auf lebendige und natürliche Weise gestaltet 
worden ist. Es ist eine Freude zu sehen, wie sich hier die Kinder in der Pause tummeln. Vor uns das 
ehemalige Meierhaus. Es ist ein spätgotischer Wohnbau aus dem 16. Jahrhundert und damit das älteste 
Haus in unserer Gemeinde. Charakteristisch für den spätgotischen Stil sind die beiden dreiteiligen 
Staffelfenster, charakteristisch für die Jahreszeit sind die Rosen, die die spätgotische Wand spielerisch 
auflockern. Das Haus ist vor kurzem restauriert worden, fachgerecht und nach allen Regeln der 
Restaurationskunst. Umgebaut worden ist auch das Ökonomiegebäude mit Scheune und Stall. Geblieben 
sind die rundbögigen Stalleingänge, doch dahinter verbirgt sich hinter alten Balken und Glas eine moderne 
Wohnlandschaft. Warum das Haus Meierhaus heisst? Der Meier war seit der Karolinger Zeit der 
Dorfvorsteher, der von der Obrigkeit ernannt wurde. Als im Jahr 1515 Hofstetten zu Solothurn kam, soll ein 
Lux Oser die Fäden gezogen haben. Er wurde dafür mit dem Amt des Meiers belohnt. Es ist plausibel, dass 
Lux Oser oder einer seiner Nachkommen das Meierhaus gebaut haben. Die Dankbarkeit der Solothurner 
war so gross, dass das Amt des Meiers von Hofstetten über 200 Jahre in den Händen des Oserstammes 
blieb. 
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Hinter uns steht das alte  Schulhaus, das im Jahr 1833 gebaut worden ist. Vorher stand hier die 
Gemeindetrotte und die Gemeindewösch. Um Platz für das neue Schulhaus zu schaffen, wurden sie 
abgebrochen und die Trotte wurde  zu einem guten Preis verkauft. Die Tage des Schulhauses sind gezählt. 
Am nächsten Dienstag wird die Gemeindeversammlung über einen Projektkredit für den Bau eines neuen 
Schulhauses in der Grössenordnung von 9 Millionen Franken entscheiden.  

 
Wir stehen hier vor dem Raiffeisenhaus. So heisst das Haus seit Anfang der 80 Jahre. Das Haus war zu 
dieser Zeit in einem miserablen Zustand, eine Abbruchhütte sozusagen, doch man sah es dem Haus an, 
dass es etwas Besonderes, ja etwas  Fürnehmes an sich hatte, welches Haus hatte schon 
Butzenscheiben? Um Platz für den neuen Baselweg zu schaffen, beschloss der Gemeinderat im Jahr 1975 
das Haus abzubrechen. Das Jahr 1975 war auch das Uno-Jahr des Denkmalschutzes. In einer Nacht-und 
Nebelaktion brachten zwei Aktivisten, ich war einer davon, ein Spruchband an, darauf stand in grossen 
Lettern: Abbruch – unser Beitrag zum Jahr des Denkmalschutzes! Nur wenige Tage bevor der Tag X kam, 
wurde in einer Blitzaktion mit Hilfe der Kantonalen Denkmalpflege und der Polizei und zwei jungen 
Hofstetter Burschen, die für eine Petition 300 Unterschriften sammelten, sichergestellt, dass der Abbruch 
nicht stattfand. Und die Aktion hatte Erfolg, der Abbruch fand nicht statt. Die Raiffeisenbank plante damals 
den Bau eines Bankgebäudes. Die Pläne wurden gestoppt und die Raiffeisen meldete ihr Interesse für die 
Übernahme des Gebäudes an. Ammann und Gemeinderat machten mit und an der Gemeindeversammlung 
wurde der Verkauf der Liegenschaft an die Raiffeisen beschlossen. Mit der Auflage, dass im Gebäude nach 
der Restauration  ein Sitzungszimmer für die Gemeinde zur Verfügung steht. Seither finden die 
Gemeinderatssitzungen im Raiffeisenhaus statt.  
 
Zum Abschluss der Führung lud der VerkehrsVerein Leimental zu einem Apéro in die Dorffest- und 
Fasnachtsbeiz „Zum letschte Tropfe“ ein. Empfangen wurden wir von Annemarie und Martin Gschwind, 
dem Hausherrn und Finder des Martinshorn. Zum Apéro gab es Hofstetter Riesling x Sylvaner und 
Blauburgunder. 
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Nächste Ausgabe 
 
Das nächste Info-Blatt erscheint im September 2010. 
 
 

Das Wetter, der Mensch und das Klima; siehe Beilage  
 
In der Beilage finden Sie einen Flyer über die ab 21. August beginnende Ausstellung „Das Wetter, der 
Mensch und sein Klima“. Diese hochinteressante Ausstellung befindet sich im Dreispitz-Areal, Haltestelle 
„Dreispitz“. Von dort geht es zu Fuss (5 Min.) in Richtung Münchenstein. Auf der Höhe des BLT-
Tramdepots, vis a vis befindet sich die Florenzstr.  
 
 

In Binningen steht wieder ein neues VVL-Bänkli  
 
Das erste Bänkli, welches der VVL gesponsert hatte, kam in die Jahre. Der Witterung ausgesetzt, stand es 
zehn Jahre dort und gönnte den wartenden Passagiere eine Wartepause bis das nächste „Bähnli“, so 
nennen ja heute noch die Leimentaler liebevoll „s’gäli Drämmli“ eintraf.  
Andreas Haussener, Hansruedi Thüring und nicht zuletzt unser „Boppmiger“-Vorstandsmitglied Marcel 
Pflüger sorgen dafür, dass die „Kirche in Binningen wieder mitten im Dorf“ steht. Vielen Dank. 

 

 
 
Schön, Binningen hat sein Bänkli wieder…. 
Ja, das Alte ist halt schon etwas in die Jahre gekommen, hat in all der Zeit wohl viel er- oder getragen und 
unzähligen Leuten das Warten aufs Drämmli („exgüsi ufs Bähnli“) in die Stadt erleichtert. Nun erstrahlt das 
Neue, am alten Ort und bietet so auch einen Blick auf Binningens neues Wahrzeichen.  
Und bereits standen auch schon die ersten leeren Bierfläschli darunter, was aber nicht heissen soll, dass 
die Benützer nun beim Warten bedient werden! Es bedeutet aber offenbar, dass es willkommen ist, zum 
Verweilen einlädt. Hoffen wir nun, auch das neue Bänkli macht Freude, erfährt jenen Respekt wie das Alte, 
denn von den allgemein bekannten Sachbeschädigungen ist sein Vorgänger weitgehend verschont 
geblieben und das spricht ja auch für www.leimental.ch  
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Definitive Anmeldung für „Rodersdorf einfach“ ,                           Donnerstag, 26. August 2010  
 
Name ............................................................................ 
 
Vorname ........................................... ................................. 
 
Strasse ........................................... ................................. 
 
PLZ, Wohnort ...................................... ...................................... 
 
Tel.-Nr. .................................... 
 
Anzahl Personen: ..............      (Kosten pro Person 25 CHF, inkl. Apero) 
 
Einsenden bis 15. August 2010 an: VVL, Postfach 252 , 4107 Ettingen oder per E-Mail an 
info@leimental.ch  

 
 
��� �  
 
Definitive Anmeldung für Jahresausflug ,                                         Samstag, 4. September 2010  
 
Name ............................................................................ 
 
Vorname ........................................... ................................. 
 
Strasse ........................................... ................................. 
 
PLZ, Wohnort ...................................... ...................................... 
 
Tel.-Nr. .................................... 
 
Einsteigeort ................................... An zahl Personen.............. 
 
 
Einsenden bis 25. August 2010 an: Heinz Salathé, Im  Brunnacker 5, 4112 Bättwil oder  
per E-Mail an info@leimental.ch  

 
 
��� �  
 
Definitive Anmeldung für Besuch Kantonspolizei BS ,                   Samstag, 25. Sept. 2010  
 
Name ............................................................................ 
 
Vorname ........................................... ................................. 
 
Strasse ........................................... ................................. 
 
PLZ, Wohnort ...................................... ...................................... 
 
Tel.-Nr. .................................... 
 
Anzahl Personen: ..............        (Kosten pro Person 15 CHF inkl. Apero) 
 
Einsenden bis 25. August 2010 an: VVL, Postfach 252 , 4107 Ettingen oder per E-Mail an 
info@leimental.ch  

 


